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Deutſchland. 


Berlin, 31. October. Die „Zeit“ ſagt: Preußens 
Selbſtſtändigkeit den orientaliſchen Verwickelungen gegenüber 
zu wahren, würden wir als die Aufgabe einer richtigen preu⸗ 
ßiſchen Politik erkennen. 

Man weiß, daß ſchon einmal ein Akt von . 
durch die Zeitungen lief, die ruſſiſch⸗türkiſche, Differenz vor 
die Bundes⸗Verſammlung in Frankfurt zu bringen, um die 
Vermittelung dieſer hohen Stelle, im Namen des Bundes, 
eintreten zu laſſen. So weit einzelne Umſtände einen beſtimm⸗ 
ten Rückſchluß geſtatten, hat man in dieſem Augenblicke Ur⸗ 
ſache zu der Annahme, daß jenes Project jetzt von Neuem 
diplomatiſche Berückſichtigung gefunden hat. 

Ohne auch nur im Geriugſten zu bezweifeln, daß die 
Stimme des deutſchen Bundes, wenn ſie ſich bei Erörterung 
und Entſcheidung der orientaliſchen Frage in die Wage legte, 
von großem Gewicht ſein würde, ſo halten wir es doch für 
mehr als zweifelhaft, daß Preußens Intereſſen darauf hin- 
weiſen, fein Handeln in dieſer Angelegenheit den Beſchlüſſen 
der hohen Bundes⸗Verſammlung unterzuordnen. 

Die Angelegenheit iſt nämlich ſelbſtredend keine 
deutſche, keine ſolche, wobei alle Bundesſtaaten ein glei⸗ 
ches Intereſſe haben. Der Fall iſt denkbar, daß von einem 
Staate feine Grenztage und feine commerciellen Beziehungen 
ein ſehr verſchiedenes Handeln wünſchenswerth erſcheinen lies 

en, als dem andern, und zwar ſchon deshalb, weil z. B. 

eſterreich und Preußen, Holland und Dänemark auch einen 
außerdeutſchen Länderbeſitz haben, der möglicher Weiſe Rück⸗ 
ſichten gebietet, die von den bundesſtaatlichen merklich ab⸗ 
weichen. Dieſe Rückſichten würden aber in der Bundesver⸗ 
ſammlung, bei dem beſtehenden Stimmmodus, entweder nicht 
geltend zu machen ſein, oder wenn ihre Geltendmachung ge— 
länge, fo würde es auf Koſten derjenigen Einzelſtaaten ges 
ſchehen, die nicht gleiche Rückſichten und nicht gleiche Inter⸗ 

aben. f 
een bene würde, wollte die hohe Bundesverſamm⸗ 
lung, unter Aufgebung von Oeſterreichs und Preußen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, das Vermittleramt übernehmen, ein ſchneller und 
befriedigender Erfolg kaum zu erwarten ſein. Die zeitige 
Geſchäftsordnung des Bundestags iſt raſchen Erwägungen 
und Entſchlüſſen nun einmal nicht förderlich. Eine Angeles 
genheit aber, die bereits in einer fo vorgeſchrittenen Ent⸗ 
wickelungsphhaſe ſich befindet, wie die ruſſiſch⸗türkiſche, bedarf, 
auch für den Vermittelungsweg, eines ſchnellen und einheit⸗ 
lichen Handelns, wie es von den Berathungen der Bundes— 
verſammlung, deren Mitglieder an die Inſtructionen der 
eee gebunden ſind nicht zu erwarten ſteht. 

„ „„Deshalb will es une für⸗Preußen nach allen Seiten 
in, keinesfalls gerathen⸗ erſcheinen ſein felbſtſtändi es Prü⸗ 
en und Wirken in der orientaliſchen 8 

; ſchen Angelegenheit zu Gunften 
eines e wah aeg aufzugeben. 

— rot vereinnahmt augenblicklich mehr als 5 
Mill. Thaler für Porto. Für die l 
Thaler Freimarken ang * worden Jah find für 300,000 


— Die theologiſchen Facultäten von nd Er⸗ 
langen haben in einer Schrift „das Beige det luer 
ſchen Kirche gegen das Bekenntniß des Berliner Kirchentages“ 
gegen den neulichen Beſchluß des Kirchentages über die Augs⸗ 
burgiſche e E > 

— Das Differential-JZollſyſtem, in welchen ien 
befangen iſt, ſcheint ihm Glück zu bringen. Die Shining 
der Zollconferenz iſt entſchieden gegen jede Verlängerung der 


beſtehenden Additional-Corvention zu dem Vertrage von 1844. 
Die Conferenz will nur den allgemeinen Zoll von 10 Sgr. 
auf das Eiſen für Belgien, wie für alle andern Länder zu⸗ 
laſſen; die Vergünſtigung von 74 Sgr., die Belgien bis 
jetzt gewährt wurde, ſoll wegfallen. 

f Zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſchweben gegen⸗ 
wärtig Verhandlungen wegen Bildung eines Eſſenbahn⸗Ver⸗ 
eins, der in ähnlicher Weiſe wie der Telegraphen⸗Veein nur 
durch Regierungs- Bevollmächtigte auf Conferenzen vertreten 
werden und den Zweck haben ſoll, die möglichſte Ueberein⸗ 
ſtimmung in der Verwaltung, dem Verkehr und der techni⸗ 
ſchen Leitung der Eiſenbahnen herbeizuführen. 

— Das Staats-Miniſterium hielt vorgeſtern eine 
Sitzung, in welcher es ſich unter Anderm mit den Reſſort⸗ 
verhältniſſen der Marine beſchäftigte. 

Breslau, 20. Oetbr. Die Urthellsverkündigung in 
Sachen des Vorſtandes der hleſigen chriſt-kathollſchen Ges 
meinde und des Provinzial- und Geſammtvorſtandes war au 
heute um 8 Uhr anberaumt. Die Angeklagten wurden danch 
das ſehr ausführliche Erkenntniß des königl. Stadtgerichts, 
deſſen Vorleſung eine Stunde dauerte, von der Anklage: 
das Vereinsgeſeß vom 11. März 1850 durch Verbindung 
mit andern Vereinen und Aufnahme von Frauen in den Vers 


ein verletzt zu haben, freigeſprochen und eben ſo die Aufhe⸗ 
bung der Schl eßung der Gemeinde verfügt, 1 der 5 


weis der Anklage, daß dieſelbe yoliti er 
nicht als geführt ek wüde. ee e 3 

Kaſſel, 29. Oct. Die Politik tritt für den Angen⸗ 
blick hinter Ereigniſſen zurück, d 0 traurig N „ um, ei 
auch nur lokaler Beziehung, nicht auch in weiten Kreiſen 
Theilnahme zu erregen. In der Nacht auf geſtern brannte 
ein Hinterhaus in der Marktſtraße, vier Stockwerke hoch, 
aus Holz gebaut, vollſtändig nieder. Beim Niederreißen des 
Gebälkes wurden mehrere Arbeiter und auch der zweite Bür- 
germeiſter unſerer Stadt, Henkel, bekannt aus der neueſten 
Verfaſſungs-Criſe, von den ſtürzenden Trümmern verſchüttet. 
Der Landrath v. Stiernberg entging nur mit Noth ähnlichem 
Schickſale. Bis heute Vormittag hat man fünf Leichen, zu⸗ 
letzt auch die des Bürgermeiſters aus dem tiefen Schutt her⸗ 
vorgegraben. Henkel iſt erſt, als das Feuer bereits bewäl⸗ 
tigt war, am Morgen verunglückt. 


Schwerin, 25. De, Das Regierungsblatt bringt 
eine neue Gensd'armerie-Ordnung. Wir heben aus derſelben 
heraus, daß der Gensd'arme „diſtinguirte“ Perſonen nicht 
ohne „ganz beſondere“ Veranlaſſung „beläſtigen“ ſoll. Fer⸗ 
ner ſoll ſich von Perſonen unter ſeinem Stande der Gens⸗ 
d'arme nicht „tractiven“ laſſen, darf aber eine Bewirthung 
von „vornehmen“ Perſonen annehmen, „wenn ſie ihm als 
ein Beweis ihrer Achtung erſcheint.“ Anzeige jedes Vergehens 
ſeines Cameraden wird dem Gensd'armen zur Ehrenſache 
gemacht, da die „Schonung eines unwürdigen Cameraden 
nichts Geringeres ſei, als ein Raub, begangen an der Würde 
und Ehre des ganzen Corps.“ 

Roſtock, 26. Det. Unſer Zündhütchen⸗Complot hüllt 
ſich in eben ſolche Nebelhaftigkeit, wie anſcheinend das Ber⸗ 
liner Märzeomplot, über deſſen Reelletät dort angeblich zwi⸗ 
ſchen en Männern Differenzen entſtanden, aber 
beigelegt ſein ſollen. a 

a Der Weſer⸗Zeitung ſchreibt man aus Hambur Som 
26, Oct.: „Preußen wünſcht bekanntlich f u 
einen Nordſeehafen zu gewinnen und muß e ee 4 
derſelben eine größere Entwickelung geben will; de 


Oſtſee iſt fie wie bei lebendigem Leibe begraben, da fie von 
dem Ocean abgeſchnitten werden kann. Die Oſiſee friert zu- 
dem leicht zu. Gegenwärtig halten daher die preußiſchen 
Kriegs ſchiffe ihre Winterquartiere überall anderwärts, nur 
nicht zu Hauſe. Daß Hamburg ſeine Elbe der Seemacht 
Preußens als Etappenſtraße gern geöffnet, braucht nicht ge⸗ 
ſagt zu werden. Es iſt bereits hier eine Agiation im Gange, 
die den Senat beſtimmen will, unverweilt mit der preußiſchen 
Regierung darüber in Unterhandlung zu treten, ehe es viel⸗ 
leicht zu ſpät ſei. Wird Cuxhaven die Nordſeeſtation der 
preußiſchen Kriegsſchiffe, fo hofft man, daß es mit preußi— 
9 — Hülfe Das wird, was Bremerhaven ſchon iſt: ein wirk- 
icher Seehafen, zu dem man es aus eigenen Milteln zu machen 
ſich außer Stande glaubt.“ 


Defterreichifche Länder. 

Wien, 30. Oetbr. An der Börſe war geſtern die 
Nachricht verbreitet, daß ein dreiwöchentlicher Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen worden ſei; ich glaube indeſſen gut unterrichtet 
zu ſein, wenn ich die Angabe feſthalte, daß es ſich blos um 
einen durch die Gefandten Englands und Oeſterreichs beim 
Sultan erwirkten Befehl an Omer Paſcha handelt, der dahin 
lautet: die Feindſeligkeiten gegen die Ruſſen zu verſchieben, 
oder falls ſie beim Eintreffen dieſes Befehls bereits begonnen 
haben ſollten, zu ſiſtiren. — In Bezug auf das zwiſchen 
den vermittelnden Mächten zu Stande gebrachte neue Aus⸗ 
gleichungsprojeet vernimmt man, daß daſſelbe zuvörderſt 
zwiſchen den Höfen von London und 11 0 7. vereinbart und 
von Oeſterreich und Preußen ohne Abänderung ſanetionirt 
worden iſt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die erſtern 
beiden Mächte, bevor ſie mit ihrem Entwurfe hervortreten, 
ſich bereits der Zuſtimmung Rußlands zu demſelben verſichert 
haben. Die heute aus Paris hier eingetroffene Nachricht, 
daß der franzöſiſche Geſandte zu Konſtantinopel, Herr de la 
Cour, abberufen und der General Baraguay d'Hilliers für 
dieſen Poſten ernannt worden iſt, giebt zu ehe verſchiedenen 
Auslegungen Veranlaſſung; jedenfalls iſt dieſer unerwartete 
Wechſel noch zu wenig geklärt, um ſchon heute mit Sicher⸗ 
heit über das 1 5 Motiv deſſelben berichten zu können. 

Wien, Montags 31. Oetbr., Abends. Die Tür⸗ 
ken ſind am 27. October mit 3000 Mann Infanterie 
und 409 Pferden bei Kalafat (Widdin gegenüber) über 
die Donau gegangen, und man erwartete am 28. Oetbr. 
einen Zuſammenſtoß mit den Ruſſen, wenn dieſe Be⸗ 
wegung Omer Paſcha's durch rechtzeitiges Eintreffen des 
von Konſtantinopel abgeſandten Befehls zur Verſchiebung 
der Feindſeligkeiten nicht noch rückgängig gemacht werden 


te. F 
er — Die Donau-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft macht 
bekannt, daß die Fahrt auf der unteren Donau wegen plötz⸗ 
lich eingetretener Hinderniſſe eingeſtellt worden ſei. a 
Der Plan, auch in Wien eine großartige Waſſer⸗ 
Anſtalt zu errichten, iſt am Koſtenpunkt und an den herkömm⸗ 
lichen Vorurtheilen geſcheitert. 


Italien. 

Dem Württembergiſchen Staats-Anzeiger ſchreibt man 
vom Po unterm 25. Detbr.: „Zu Sarzana und an andern 
Orten fanden abermals Flüchtlings⸗Verhaftun en in großem 
Umfange ſtatt; es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß Maz⸗ 
ini einen Landungsverſuch (man fragt aber woher?) beab⸗ 
chtige; ſogar von 1 1 war die Rede. Patrouillen 
dur 2 die Küſtengegenden.“ 

Ming, 24. Gal Das päpſtliche Heer leidet noch im⸗ 
mer Mangel an tüchtigen Offizieren. Um dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, verordnet ein heutiger Tagesbefehl des Kriegs⸗ 
miniſters Farina, daß künftig die 5 Offizierſtellen 
nicht allein durch Cadetten und in Betreff der Anciennetät 
dazu berechtigte Unteroffiziere, ſondern auch durch Sergean⸗ 
ten, Fouriere und Soldaten noch niedriger Nangftufen, falls 
ie nur die erforderliche anſtändige Bildung haben, ohne Des 
rückſichtigung ihrer U. e „beſetzt werden ſollen. Danach 
zu urtheilen, muß die Verlegenheit wirklich ſehr groß fein. 


Sch wei z. 
Bern, 9, Det. Sämmtliche einheimiſche Blätter 


thalten nach dem teſſiner Organe Democrazia die Beſchrei⸗ 
eh einer ferne een , welche nächſtens in Bel⸗ 


— 


As 


lenz hätte ausbrechen follen, Na 

Blatte ſollten unter dem Vorwand 3 de eke. 
walls aus den mißvergnügten Ortſchaften, wie aus dem 
Colla⸗Thale ꝛc., einzelne Rotten von 15 bis 20 Mann nach 
Bellenz marſchiren, mit dem Vorhaben daſelbſt bei den Fe⸗ 
ſtungs⸗Arbeiten Anſtellung zu ſuchen. Nur die Führer wären 
in den Plan eingeweiht geweſen. In Bellenz follten die dor⸗ 
tigen Unzufriedenen, deren es überall giebt, geſammelt, und 
durch einen Handſtreich ſollte zur Nachtzeit das Caſtell St. 
Michel eingenommen werden, deſſen Wache, ſo wie einige 
dortige Sträflinge, beſtochen ſeien. Gleichzeitig ſollte das 
Zeughaus eingenommen werden, ſo wie andere wichtige 
Poſten. Unterdeſſen hätten andere Rotten die Aufgabe, m 
die Wohnungen der Staatsräthe und der angeſehenſten Na= 
diealen zu dringen und ſie niederzumachen; daſſelbe ſollte in 
der nämlichen Nacht in allen Gemeinden geſchehen, wo ſich 
Mitverſchworne befänden. So ungeheuerlich die ganze Ge— 
ſchichte klingt, fo verſichert anderexſeits das halbofficielle teſ— 
ſiner Blatt „es theile „die Nachricht dieſer furchtbaren Ver⸗ 
ſchwörung nur auf die Autorität ſicherer Zeugniſſe“ mit. 
Auch wird gleichzeitig gemeldet, daß die Regierung die nö⸗ 
thigen Maßregeln zur Vereitelung des Ganzen ergriffen habe. 
Das Gerücht geht ſelbſt, es haben zahlreſche Verhaftungen 
Statt gefunden, und die Anſtifter ſeien entdeckt. Unterdeſſen 
eilt der Bundes⸗Commiſſar, Oberſt Bourgeois, wieder auf 
feinen Poſten; er hatte bereits mehrere Conferenzen mit dem 
Vice⸗Präſidenten des Bundes⸗Rathes. Erfreulicher klingt 
die Nachricht, daß die eingetretene Spaltung unter der teſſiner 
Regierung wieder ausgeglichen ſei, und daß Staatsrath Gus⸗ 
cetti auf ſeinem Poſten bleibe. 


Frankreich. 


Baris, 29. Det. Der Moniteur enthält ein 
worin Teiln wird, daß die Baumwolfen ien Der 
gerien fortan in mehrfacher Weiſe von der Regierung unter⸗ 
ſtützt werden ſoll. Dieſelbe wird, was übrigens ſchon bis⸗ 
her geſchah, den Pflanzern Körner liefern, ihnen ihre Pro⸗ 
ducte drei Jahre lang abnehmen, Prämien für die Ausfuhr 
nach Frankreich ausſetzen und Provinzial-Preiſe von 2000, 
3000 und 5000 Frs. den Pflanzern bewilligen, welche die 
beſte Baumwolle liefern. Ein zweites Deeret eröffnet einen 
Credit von 100,000 Frs. auf die kaiſerliche Civilliſte, wovon 
fünf Jahre lang ein Preis von 20,000 Frs. unter dem Na⸗ 
men „Kaiſerpreis“ an denjenigen Pflanzer bezahlt werden 
ſoll, der die beſte Baumwolle in größter * geliefert und 
Kr 3 eines deshalb aufgeſtellten Programms er- 
üllt hat. 

— Für, die angeblich bald zu erwartende Ceremonie 
der Kaiſer-Krönung find die Gala- Wagen auf höheren Be- 
fehl und in großer Eile durch Auffriſchung der Malerei und 
Vergoldung neu und prachtvoll hergerichtet worden. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin werden ſich des Krönungs-Wagens 
Karls X. bedienen, mit dem einige Veränderungen vorge⸗ 
nommen wurden; an den vier Ecken hat man Adler anges 
bracht. Dem Prinzen Jerome iſt der bei der Taufe des 
Grafen Chambord gebrauchte Wagen zugedacht, und drei 
andere Wagen ſind für die übrigen Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie beſtimmt. 

Paris, 30. Oct. Es heißt heute mit Beſtimmtheit, 
Herr de la Cour in Konftantinopel werde durch Varaguay⸗ 
Hilliers erſetzt werden, und Letzterer unverzüglich in Beglei⸗ 
tung mehrer Offiziere dahin abgehen. 

Nach der Neuen Preußiſchen Zeitung ſind die pol⸗ 
niſchen Offiziere, welche nach der Türkei gehen wollen: der 
General Dembinski, der Oberſt Kaminski, der Oberſtlieute⸗ 
nant Graf Krosuowski, der Capitän Graf Ehriſtian Oſtrowski 
und Andere. Graf Felix Branicki ſei nicht nach der Türkei 

egangen, niemals Militär geweſen und beſchäftigte ſich über⸗ 

aupt nicht mit Politik, ſondern mit ſeinem in Frankreich 
angekauften großen Grundbeſitz. 

Paris, 31. Oetbr. Man verſichert, daß die Regie⸗ 
rung beſchloſſen habe, bei Lyon und Toulon Lager zu bilden 
von je 50,000 Mann. 


Groſbritannien. 


London, 29. Det. Der Herzog von Brabant iſt 
geſtern zu MWindfer von Ihrer Maj. der Königin mit dem 


513 


von Jakob V. 1540 geſtifteten S dreas⸗ oder Diſtel⸗ 
orden, welcher nur 15 Aer b bekleidet worden. 

— Der engliſche „Eeonomiſt“ (vom 22. Oetbr.) ſagt 
voraus, daß die Getreide- und Mehlzufuhren aus Canada 
und den Vereinigten Staaten den Ausfall in England und 
einigen Staaten des Continents in unerſwartetem Grade decken 
und eine durch die orientaliſchen Verwickelungen etwa verur⸗ 
ſachte Minderzufuhr vom ſchwarzen Meere her mehr als aus⸗ 
gleichen dürften, 


Nuß land. 


achträglich berichtet der Wanderer noch folgende De⸗ 
tails übe den ent im Kaukaſus: „Schmail= Bei hat ſich 
Tiflis auf eine Diſtanz von 9 Meilen genähert. Die Tſcher⸗ 
keſſen waren 20,000 Mann ſtark und ſollen an 60 Geſchütze 
bel ſich gehabt haben. Fürſt Woronzow hatte dieſer Macht 
nur 15,000 Mann entgegen zu ſetzen, und die Ruſſen find 
auf den erſten Anlauf auf allen Punkten gefchlagen worden. 
Fürſt Woronzow erhielt unerwartete * durch Ge⸗ 
neral Neſterow und General Bajatinski, die ihm 15,000 
Mann friſcher Truppen brachten. Das Gefecht wurde von 
Neuem aufgenommen und Schamil⸗Bei genöthigt, ſich in die 
Berge zurückzuziehen. Die Tſcherkeſſen ſollen an 2000 Mann 
verloren haben; die Ruſſen ſelbſt geben ihren Verluſt auf 
5000 Mann an. Vom Schlachtfelde aus ſendete Fürſt Wo⸗ 
ronzow den Grafen Nikolai nach Petersburg, um dringend 
Verſtärkung zu verlangen, weil er ſonſt nicht nur Tiflis, 
Re auch Georgien räumen müßte. — Die türkiſche Flotte 
ft in drei Diviſionen eingetheilt; eine derſelben iſt in Datum 
ſtationirt, die zweite in Siſopolis, die dritte im Bosporus.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Daran iſt jetzt kein Zweifel mehr, daß eine Einſtellung 
der Feindſeligkeiten auch noch über die urſprünglich von der 
Pforte geſtellte Friſt hinaus, der Intervention der Geſandten 
in Konſtantinopel gelungen iſt. Alle Zeitungen bringen heute 
dieſe Nachricht, freilich in verſchiedenen Lesarten. Nach einer 
über Paris eingelangten telegraphiſchen Depeſche wäre die 
vom Sultan bewilligte Waffenruhe nur eine bedingte und auf 
einen egen Termin feſtgeſetzt. K 

Die Depeſche lautet: 

Paris, Sonntag, 30. Oet. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ enthält eine Depeſche des franzöſiſchen Geſandten aus 
Konſtantinopel vom 2iſten. Nach derſelben wurde die Ant⸗ 
wort des Fürſten Gortſchakoff auf die Aufforderung Omer 
Paſcha's, die Fürſtenthümer zu räumen, als eine negative 
angeſehen. In Folge der Bemühungen der Geſandten wurde 
die Ordre ertheilt, die Feindſeligkeiten bis zum 1. November 
zu ſuspendiren, falls aber die Seindfeligkeiten bereits begon⸗ 
nen hätten, ſollte dieſe Ordre als nicht gegeben betrachtet 
werden. 

Die engliſch-franzöſiſche Flotte hat im Marmorameer 
Anker geworfen. 

(us Konſtantinopel vom 13. Oct. wird der Times 
eſchrieben: „General Guyon, von ungariſcher Berühmtheit, 
ff als Generallieutenant an die aſſatſche Grenze abgeſandt 
worden, und Sefer⸗Bei, der berühmte tſcherkeſſiſche Häupt⸗ 
ling (der lange auf Anſtiften Rußlands in Adrianopel gefan⸗ 
en gehalten wurde), iſt bereits in Freiheit geſetzt und in 
Feine heimiſchen Berge zurückgekehrt, um feine kriegeriſchen 
Clans gegen den Erbfeind zu führen. 


Buch areſt, 22. Oct. Die heute plötzlich von hier 
erfolgte — 5 5 des Fürſten Gortſchakoff nach Krajowa 1 
natürlicherweiſe Senſation gemacht. Man beſorgt, daß es 
zu einem Zuſammenſloße der ruſſiſchen und türkiſchen Armee 
zwiſchen dem letztgenannten Orte und Kalafat kommen dürfte, 
jet erzählt wird, daß Omer Paſcha an die Behörden 

eſes Diſtrleis geſchrieben haben fol, Quartiere für feine 
Truppen in Bereitſchaft zu halten. Aus Slatina find etwa 
2000 Ulanen, welche die Avantgarde des in diefer Gegend 
verſammelten ruſſiſchen Corps bilden, nach Krafowa beor⸗ 
dert worden. Sobald die Ruſſen in dieſer Stadt erfchienen 
waren, wurde das Haus des Herrn Simonſs, Schwagers 
von Omer Paſcha, militäriſch beſetzt und genaue Hausſuchung 
bei ihm gehalten. Man fand jedoch nichts Verdächtiges. — 
Das zuſſiſche Armee⸗Obercommando hat den Befehl ertheilt, 
daß alle Speculanten, welche Fruchtmagazine an der Donau 


haben, die Vorräthe derſelben binnen kürzeſter Friſt weiter 
in das Innere des Landes wegzuſchaffen verpflichtet ſeien, 
damit dieſelben bei einem möglichen Ueberſchreiten der Donau 
durch [die Türken nicht in ihre Hände fallen können. Im 
Unterlaſſungsfalle wird den Eigenthümern angedroht, daß 
man die Magazine verbrennen würde. 

— Die „Oeſterr. Corr.“ ſchreibt: Nach ſeither einge⸗ 
langten ſichern Berichten iſt der Vorfall bei der türkischen 
Feſtung Iſaetſcha folgender Art: Ruſſiſche Dampfboote führ⸗ 
ten eine Anzahl von Kanonierſchaluppen ſtromaufwärts, um 
fie nach Braila und Galacz zu bringen. Als fie bei der tür⸗ 
kiſchen Feſtung Iſactſcha vorbeifuhren, wurde auf fie gefeuert 
und dann ruſſiſcherſeits das Feuer erwidert. Das eröffnete 
Feuer vermochte aber nicht zu hindern, daß die Flotille ihren 
Weg ſtromaufwärts fortſetzte. 


Heirathsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 

Auf jedem Dampfer befinden ſich ein paar heimliche Plätz— 
chen und zwar neben dem Radkaſten, wo das Schiff etwas breiter 
wird und Raum giebt für die Treppen, auf denen die Paſſagiere 
bei Nebenſtatienen das Schiff verlaſſen. Es find das rechte 
Planderwinkel, groß genug für zwei Paare, und hier waren auch 
einer derſelben von zwei Herren und zwei jungen Damen eins 
genommen, die traulich bei einander ſaßen und eifrig zuſammen 
ſprachen. Die beiden Herrn waren Offiziere, Graf W. von den 
Hufaren, ein ſchlanker junger Mann, fein und kräftig gebaut, 
mit angenehmem Geſicht, das aber ein wenig gebräunt war und 
nur heller erſchien als es wirklich war durch das kohlſchwarze Haar 
und einen Bart von gleicher Farbe, deſſen Spitzen auf Huſaren⸗ 
art keck in die Höhe gedreht waren. 

Der Baron ven D., ein Dragoneroffizier, war von größe⸗ 
rer und ſtärkerer Figur als der Andere, ſein Geſicht mit dem 
blonden Haare und den hellbraunen Augen trug ebenſo ſehr das 
Gepräge einer echt deutſchen Phyſiognomie als das des Grafen 
der ungariſchen. 

3 Die Damen, welche neben ihnen ſaßen, beide jung, beide 
ſchön, glichen ſich außerordentlich, was aber durchaus nichts Aut⸗ 
fallendes hatte, da es Schweſtern waren, Töchter des Generals 
von K. und ſeit ein paar Monaten verheirathet, die ältere, Eliſe 
mit dem Baron von D., die jüngere, Klara, mit dem Grafen W. 

Die jungen glücklichen Paare hatten eine Hochzeitsreiſe 
durch Süddeutſchland und die Schweiz gemacht und waren eben 
im Begriffe, da die Urlaubszeit zu Ende war, ihren Männern 
dorthin zu folgen, wohin ſie ihr Dienſt rief. 

Eliſe hatte dabei ein angenehmeres Loos gezogen, indem 
das Dragonerregiment, bei welchem der Baron diente, in der 
Gegend von Wien ſtand. Klara aber folgte ihrem Gatten nach 
einem kleinen Dorfe bei Peſth, wo ſich ein Theil des Huſaren— 
regiments befand. Der Graf hatte übrigens, ſo verſicherte er 
lachend, feine Einrichtungen für die junge und geliebte Frau auf's 
beſte getroffen. Das ſchönſte Haus im ganzen Comitate ſei für 
fie hergerichtet, ein kleines Schloß nicht weit von den Landſitzen 
einiger ihm befreundeten Familien. Der Graf liebte ſein Vater— 
land und kehrte gern wieder zurück in die weiten ausgedehnten 
Ebenen Ungarns. „Ah!“ ſagte er, „mich bedrücken die Berge, 
man kann da oben fein Pferd nicht fo recht nach Herzenslust und 
nach allen Richtungen ausgreifen laſſen, man kann nicht fo recht 
aus voller Bruſt athmen; die Luft ſcheint ſtill zu ſtehen zwiſchen 
den Felſen und Thälern; hier aber ſtreicht fie frei und kräftig 
über die Fläche her und kühlt angenehm die Stirn, wenn man 
vom Reiten erhitzt ift — und dann, fegte er hinzu, „En Ma- 
gyar magyok““, und drehte dabei ſtolz feinen Schnurrbart in 
die Höhe. 

Die beiden jungen Frauen ſaßen dicht neben einander und 
hatten ſich bei den Händen gefaßt. Klara lehnte ihr Haupt auf 
die Schulter ihrer Schweſter und blickte ihr zuweilen traurig in's 
Geſicht; heute Abend nach der Ankunft in Pefth mußten ſich die 
Beiden, die ſeit ihrer Kindheit vereint gelebt, nun wohl auf 
längere Zeit trennen, denn der Baron, den, wie wir bereits 
wiſſen, fein Dienſt nach Wien zurückrief, hatte nur auf das 
inſtändige Bitten ſeiner Frau und Schwägerin eingewilligt, die 
letztere nach der Hauptſtadt Ungarns zu begleiten, war aber da⸗ 
gegen genöthigt, noch in derſelden Nacht zurückzufahren. 

Eliſe ſtrich ihrer Schweſter mit der Hand über das dunkle 
Haar und ſagte: „Veruhige Dich, mein Kind, das iſt ja keine 
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Scheidung für lange Jahre. Wie klein iſt die Entfernung, die 
uns in Zukunft trennen wird. Ein Brief, ein ausgeſprochener 
Wunſch von Dir oder mir, und es bedarf nur weniger Stunden 
und wir halten uns wieder ſo innig umſchlungen wie eben jetzt.“ 
Dabei legte ſie den Arm ſanft um den Hals der Schweſter, deren 
weicheres Gemüth ven dem Schmerze der Trennung heftiger bes 
rührt wurde als ihr eigenes. 

„Liebe Klara“, fuhr Eliſe mit leiſer Stimme fort, und 
dabei beugte ſie ſich ſo tief auf die Schweſter hinab, daß nur ſie 
dieſe Worte hören konnte, „trockne Dein Auge, Du weißt, wie 
ſehr Dein Mann ſein Vaterland Ungarn liebt, Du weißt, wie 
er Dir ſo oft die Schönheiten deſſelben mit glühenden Worten 
ſchilderte, Du weißt, wie ſehr er wünſcht, daß es Dir dort ges 
fallen möge, — und nun immer dieſe Thränen!“ 

„Aber ſie gelten Dir, meine Schweſter“, entgegnete Klara 
ebenſo leiſe, „Du warſt, obgleich nur wenige Jahre älter, mir 
Führerin, Lehrerin, ja Mutter. Mein weiches Gemüth, wie 
Du es nennſt, richtete ſich fo gern an Deinem feſten Willen 
empor.“ 

„Ich weiß das, mein Kind“, ſagte die ältere Schweſter, 
„aber Sandor, den Du ſo ſehr liebſt, wird Dir alles das und 
noch viel mehr ſein.“ — „Und Ungarn iſt wirklich ſchön“, fuhr 
ſie laut und lebhaft fort, indem ſie ſich emporrichtete und über 
das Schiff hinausblickte nach den Ufern der Donau, die ſich hier 
etwas erhoben, aber doch bei den wellenförmigen Linien, die ſie 
bildeten, den Blicken erlaubten, in die Flächen des geſegneten 
Landes zu ſchweifen. 

„Ja Ungarn iſt ſchön“, ſagte der Graf, „bei Gott, es iſt 
ſchön!“ Dabei faßte er die Hand ſeiner Frau, führte ſie an 
ſeine Lippen und ſetzte begeiſtert hinzu: „Für mich nun doppelt 
reizend und ſchön. Gewiß, Clara, ich hoffe, wir werden glück⸗ 
lich ſein, gieb Achtung, Du wirſt dies Land recht lieb gewinnen; 
während des Sommers iſt es angenehm Auf der Pußta, man iſt 
dort, ich möchte ſagen, frei und unabhängig, und wenn es einem 
im Winter hier und da ein Bischen langweilig iſt, ſo ſchlägt 
man ſich einen Urlaub heraus und geht für ein paar Monate 
nach Peſth oder gar nach Wien.“ 

Der Baron ven D., der unmittelbar neben den Frauen 
ſaß, hatte Einiges von den Worten vernommen, welche Eliſe 
ihrer Schweſter zugeflüſtert, und er begriff das vollſtändig, konnte 
ſich auch wohl denken, daß es den beiden jungen Frauen wohl 
lieb ſein möchte, die letzten Stunden des Beiſammenſeins unge⸗ 
ſtört verplaudern zu können von ihrem zukünftigen Leben, von 
ihren Einrichtungen, auch von der Heimath, wo ſie ihren lieben 
Vater zurückgelaſſen. 

Er ſagte das mit ein paar Worten ſeinem Schwager, der 
ganz der gleichen Meinung war, worauf ſich Beide wie verab⸗ 
redet erhoben, um die Schweſtern allein zu laſſen. 

„Wir gehen noch eine Stunde zu den Kameraden“, ſagte 
Graf W. Dabei hob er den Kopf ſeiner Frau ſanft in die Höhe 
und küßte ſie auf die Stirn. Ihre Augen ſtanden immer noch 
voll Thränen. 

Die beiden Offiziere gingen nun nach dem Hintertheile des 
Schiffes; ehe ſie es aber erreichten, blieb der Huſar ſtehen und 
ſprach zu ſeinem Schwager: „Clara iſt traurig.“ 

„Was Dich doch wohl nicht wundert,“ entgegnete der Ba⸗ 
ron von D., „fie begleitet Dich da fo weit hinweg, fe fern von 
ihrer Heimath, ihrem Vater, ihrer Schweſter, nach einem ihr 
unbekannten Lande.“ 

„Nach Ungarn“, ſagte ernſt der Graf. 

„Allerdings nach Ungarn“, fuhr der Andere lachend fort, 
„ein Paradies für euch Magyarın und auch für andere luſtige 
Reiteroffiziere, denen es Spaß macht, ihrer ſechs, acht Stunden 
zu einer Partie Whiſt oder zu einem Diner zu reiten, die gern 
in hohen Waſſerſtiefeln gehen und die Entenjagd lieben.“ 

„Und weiter“ — 5 : 

„Nun ja, für eine junge Dame, die in ihrem elterlichen 
Haufe den umfaſſendſten Comfort gewöhnt war, kann Ungarn 
nun gerade nicht das Land der Sehnſucht ſein.“ 

„Ich ſage Dir aber, meine Einrichtungen werden Clara 
gewiß gefallen. — Was glaubſt Du, das Meublement des klei⸗ 
nen Schloßchens iſt auf's gewiſſenhafteſte beſorgt, die Equipagen 
und Reitpferde ſind ihres und meines Namens würdig; — wahr⸗ 
haftig, Ferdinand, Du wäreft im Stande, mir Angſt zu machen. 
Es wäre ja entſetzlich, wenn ſich Clara da unten nicht gefallen 
ſollte.“ 1 5 


„So meine ich es ja jnicht®, entgegnete begütigend der 
Baron; „ven gefallen und nicht gefallen wird gar nicht die Rede 
ſein, aber dagegen mußt Du bedenken, daß eine junge Frau dem 
Aufenthalte in einem ihr gänzlich unbekannten Lande mit Span⸗ 
nung, ja mit einiger Unruhe entgegenſieht.“ - 

„Ich habe ihr aber die beiten Schilderungen von unſerm 
Leben und Treiben gemacht“, ſagte der Huſarenoffizier. 

„Du biſt wahrhaftig köſtlich“, erwiderte der Baron lächelnd, 
„Deine Schilderungen gaben anfänglich wohl ein recht treues 
Bild von Euerm Huſarenleben, aber das iſt's nicht gerade, was 
eine junge Dame eigentlich wünſcht, — ſpäter haſt Du freilich 
eingelenkt und Euere geſellſchaftlichen Verhältniſſe recht roſig zu 
ſchildern verſucht, aber die kleinen miſerabeln Wohnungen, von 
denen Du berichtet, die ſchmuzigen Straßen, in denen man Win⸗ 
ters bis an den Sattelgurt einſinkt, und die vielen umgeworfenen 
Neutitſcheinkas hat ſie Dir gewiß nicht vergeſſen.“ 

Nun ich mußte doch unſer mühſeliges Cantonnitungsleben 
ſchildern, wie es wirklich iſt“, ſagte Graf W., indem er den 
Schnurrbart in die Höhe drehte. 

„Natürlich“, fuhr der Baron fort, „Du rührteſt ihr Herz 
mit den Schilderungen Eurer kleinen Leiden und großen Gefah⸗ 
ren, Du warſt ein zweiter Othello und haſt wie der ſchwarze 
Mohrenfeldherr Deine Braut mühſam und redlich verdient.“ 

„Und Du biſt ein Spötter“, ſagte lachend der Graf, „dem 
das Glück unverdient zugefallen; Du haſt Dir freilich nicht die 
Mühe gegeben wie ich. Eliſe iſt lebhaft und heftig, Du ein 
kalter, beſonnener Menſch, der mit aller Ruhe ſeine Belagerungs⸗ 
arbeiten leitete, der abwartend bis auf die Minute ausrechnete, 
wo ſich die ſchöne Feſtung ergeben müſſe.“ 

„Dagegen plänkelſt Du nach Huſarenart, und wenn an 
dem ſtillen, ruhigen Herzen des Feindes auch manche Attaque 
wirkungslos abprallte, ſo triumphirteſt Du doch am Ende — ein 
herrlicher Sieger. — — — Aber jetzt genug des Wortgefechtes, 
wir wollen noch eine Stunde zu den Andern gehen.“ 

Die Andern, von denen der Baron ſprach, waren ſechs 
luſtige Offiziere von verſchiedenen Waffengattungen, die in der 
Nähe des Stenerruders an einem Tiſche ſaßen und ſoeben ihr 
Diner beendigt hatten. Ab- und zulaufende Kellner räumten halb⸗ 
leere Flaſchen, Gläſer, Schüſſeln und Teller weg und brachten 
den Kaffee, mit deſſen Vertheilung ſich der Praͤſes der Tafel, ein 
ältlicher, wohlbeleibter Major von den Jägern gerade beſchäftigte, 
während ein Dragonereffizier Cigarren umherbot, von denen er 
unter der Hand verſicherte, daß es echte Havannah ſeien. 

Die beiden Freunde traten an dieſen Tiſch und ließen ſich 
auf ein paar Stühle nieder, die der Kellner augenblicklich herbei⸗ 
brachte. 

„Es iſt gut, daß Ihr wiederkommt!“ rief ihnen lachend 
ein Ulanenrittmeiſter entgegen. „Die Eavallerie war ganz in der 
Minderzahl, und wenn man den Jägern nicht ſcharf den Dau⸗ 
men auf's Auge hält, ſo wachſen ſie einem augenblicklich über 
den Kopf. 

„Nun, da ſind wir alſo“, entgegnete Graf W. „Was 
giebts? wo iſt der Feind? wir wollen friſch einhauen.“ 

„Laßt's nur gut ſein,“ erwiderte der munzere Major, „fo 
lange Ihr fort wart, haben ſie ſich einmal wieder ein Bischen 
heriungeftritten über die Vorzüge der einzelnen Waffengattungen; 
doch, wie ein gewiſſer Zampa ſagt, treibt det Wein allein hier 
ſein Spiel, und deshalb erlaube ich mir, den Herren eine Taſſe 
Kaffee anzubieten, das wirkt nach einem guten Diner beruhigend 
und niederſchlagend.“ Bei dieſen Worten hatte er das Geſchäft 
des Einſchenkens beendigt und zeigte auf die Taſſen mit einer an⸗ 
genehmen und freundlichen Handbewegung. (Bert. folgt.) 


Vermifdtes 


Lautes Zanken und Streiten iſt an der berliner 
Börſe bei Vermeidung des Herausgewieſenwerdens verboten. 
Als der ſchwarze S. die betreffende Anzeige las, fol er „laut 
der Feuerſpritze, geſagt haben: „Sogleich wir Händler nicht 
ſtreiten dürfen, wer ſoll da gewinnen? und ſogleich lauter 
Scandal verboten iſt, muß doch die ganze Börfe rausge⸗ 
ſchmiſſen werden. Denn was iſt der ganze Aetjenſchwindel? 
Nichts, als lauter Scandal!“ - 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten. 


